
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Karlsruher Tagblatt. 1843-1937
1919

8.6.1919 (No. 23)



c g!>
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Wochenschrift zum Karlsruher Tagblatt .
Karlsruhe» Sonntag » z . Juni 1919

s«ü»ltt Neue Pfingsten . Bon Gustav Repp « rt . — Neue Erzäh -
lungsliteratur . Angezetgt von Karl Jobs . — Die Jungfer
Btnsefutz . Eine Pstngstgeschichte von E . Vely .

Neue Pfingsten.
Bon Gustav Reppert .

Und es geschah schnell ein Brausen vom Hiinmel ,
als eines gewaltigen Windes , und erfüllte das ganze
Haus , da sie saßen . -

Und wurden alle voll des heiligen Geistes , und
fingen an zu predigen mit andern Jungen , nachdem
der Geist ihnen gab, auszufprechen .

In dieser poetischen Erzählung aus dem zweiten Kapitel der
Apostelgeschichte erblicken wir die der naiven Anschauungsweise
einfacher Menschen entspringende Zusammenfassung eines Ent -
wtckelungsvorganges , den Gipfelpunkt des Werdeganges und
zugleich Wendepunkt einer für die Anschauungswelt aller kom¬
menden Jahrhunderte grundlegenden Idee . Was auch die Le¬
gende späterer Zeit an Uebernatürlichem , dem Bedürfnis nach
Wunderbarem der damaligen Menschen entsprechend , hinzuge¬
fügt hat, die Tatsache , daß der Geist über eine Anzahl einfacher
Leute aus dem Volke gekommen ist, die versammelt waren im
Gedenken an ihren geliebten Meister , daß die Wirkung ' seiner
Lehre in ihnen so mächtig wurde , daß sie anfingen zu predigen
mit anderen Zungen , als ihre Mitmenschen bisher an ihnen ge¬
wohnt waren , diese Tatsache ist auch für den gröhten Skeptiker
feststehend , denn sie bedeutet den Anfang der christlichen Kirche,
die Gründung der ersten Gemeinde von Anhängern der Lehre
des Zimmermannssohnes von Nazareth .

Es kann keinen Zeitpunkt geben , wo uns dies schärfer und
klarer zum Bewußtsein kommt , als jetzt, in den Tagen , da eine
neue große Erschütterung durch die Welt geht , da ein neuer Ge¬
danke die Gemüter erregt und der allgemeinen Verzweiflung
neue Hoffnungen und ein leidenschaftliches Streben auf bessere
Lebensformen erweckt.

Die Lehre Jesu , das „Evangelium der Liebe und Hilfe¬
leistung" erwuchs aus dein geistigen Zusammenbruch des an¬
tiken Staats , der in dem, die ganze damalige bekannte Welt um -
spannenden absoluten römischen Kaiserreich seine höchste Ent¬
wickelung erreicht hatte . Aufgebaut war dieses Staatswcsen auf
der Versklavung , Rechtlosigkeit und Bindung eines großen Teils
seiner Bewohner , und sein fortschreitender äußerer Ausbau hielt
gleichen Schritt mit seiner geistigen Verödung , der Verzweiflung
der unterdrückten Menschheit über die Jnhaltlosigkeit ihres Da¬
seins , ihrer religiösen Kulte , ihrer philosophischen Spekulationen ,
ihrer ganzen äußerlich so glänzenden Kultur . Die Sehnsucht nach
innerer Erbauung , nach Erhebung aus dem Jammer des Daseins
trieb die Menschheit allerlei phantastischen und selbst gränelvollen
Götzendiensten irr die Arme , die ans dem Orient nach Rom ge¬
langten und sich über das Reich verbreiteten , ohne daß sie die
gesuchte Erlösung aus der Schmach ihres Daseirrs fand .

Das Streben nach innerer Frömmigkeit aus den erstarrten
Können heraus fand in der Lehre Jesu , dem von ihm gepredigten
Evangelium der Liebe , des Erbarmens und des Trostes , bei den
Armen und Bedrängten den fruchtbaren Nährboden . Die Hoff¬
nung auf den Messias , der das nahe bevorstehende Reich der
Himmel verkündete , auf ein neues besseres Leben in diesem , wuchs
mächtig empvr , und der Kreuzestod des Meisters schuf schließlich
die Heilslehre von der Erlösung aller Menschen durch den Opfer¬
tod des Sohnes Gottes . Die Jünger und Anhänger Jesu , die
dieses alles gehört , gesehen , innerlich erlebt und verarbeitet
vatten, begannen plötzlich, vom Geist erfaßt , in neuen Zungen
°u reden . Die furchtsamen , ungebildeten und verachteten Men -
!§ eu , die sie gegenüber der gewaltigen Macht des bis in seine
„ lüsten Funktionen festgefügten Kaiserstaates waren , gingen
d»s sich heraus und verkündeten ihr Erlebnis mit einer Bered -

und Sicherheit , die ihnen selbst an sich neu war , und die
Me Hörer in Erstaunen setzte . Es war wie ein schnelles Brausen

,
dln Himmel : der Eindruck ihrer Worte war überwältigend :

"" »d wurden hinzugetan an diesem Tage bei dreitausend Seelen .
"

„ . . Damit war freilich erst eine enge Gemeinde im palcstinen -
UIHen Judentum gegründet , aber der Mann , der das Christen -
»l , ? dieser Enge herausführen und für seine welthistorische

A , vorberciten sollte , der große Wcltmissionar und Hciden -
i- dstcl staud bereit und führte schließlich das Weltchristcntum I

über das enge Judenchristentum zum Sieg : der aus Tarsus , einem
Mittelpunkt hellenischen Lebens gebürtige , pharisäische Jude
Saulus , der sich nach seiner Bekehrung Paulus nannte .

Die geschichtliche Forschung hat uns gelehrt , baß diese Ent¬
wickelung des Christentums nicht einzig aus sich heraus und los¬
gelöst von den Einwirkungen der Umwelt erfolgt ist, sondern daß
diese letztere ihm in wesentlichen Zügen die Richtlinien gegeben
hat . In anschaulicher und sachlicher Form hat neuerdings Ludo
M . Hartmann in seiner Römischen Geschichte*) die Momente zu¬
sammengestellt , die auf die Gestaltung der Lehren des Christen¬
tums Einfluß gehabt haben . Er ist es auch, der Voraussetzung
und Grundlage für die ungeheure Machtstellung darlegt , zu der
sich die christliche Kirche in so verhältnismäßig kurzer Zeit empvr -
geschwungen hat : ihre Organisation . „Während alle andern
Philosopheme , Aberglauben , Mysterien , Götterglauben oder wie
man sie sonst nenne » mag , keine eigene Organisation hatten , stand
im wesentlichen am Ende des dritten Jahrhunderts das Christen¬
tum schon da als eine über das ganze Reich ausgehreitete Or¬
ganisation , mit festen Zellen , den Gemeinden , und diese standen
unter einander schon in ziemlich starker Verbindung .

" Die natur¬
gemäße weitere Entwickelung bringt es nun mit sich , daß „eine
immer größere Annäherung des Christentums und des Staats -
begrisfes " eintritt , daß „die Richtung , welche im 3 . Jahrhundert
unter Führung der römischen Bischöfe durchaus das Uebergewicht
hat , sich den bestehenden Verhältnissen in immer steigendem Maße
anpatzt , so daß der Staat wohl eine Annäherung versuchen konnte .
— Aber die stärkste Waffe für das Christentum ist und bleibt
seine Organisation , die sich zur monarchischen EinheitSkirche ent¬
wickelt.

"

Zwischen den seelischen Zuständen der antiken Menschheit ,
aus denen das Christentum , d . h . die Lehre Jesu , das Evange¬
lium der Liebe und Hilfeleistung , herausgewachsen ist, und denen
der heutigen besteht eine nicht zu verkennende und in ihren
möglichen Auswirkungen nicht zu übersehende Aehnlichkeit . Ein
Parollelismus der Voraussetzungen , der vielleicht zu parallelen
Folgeerscheinungen führen kann . Ungeheuere Erkenntnisse sind
den breitesten Massen des Volkes aufgegangen . Sie waren latent
seit langem vorhanden , aber nur verhältnismäßig wenigen greif¬
bar . Der furchtbare Krieg hat sie an den Tag gebracht : der
Krieg , entfesselt vom Kapitalismus und Imperialismus , hat sich
in seinen Auswirkungen gegen seine Urheber gewendet , und die
Menschheit hat erkannt , baß die Quelle ihres Elends eben jener
Kapitalismus und Imperialismus ist. Eine allgemeine Welt¬
verzweiflung ist die Folge , eine Weltempörung zunächst geistiger
Art , mit allen Begleiterscheinungen von Verirrungen und Trug¬
schlüssen , Verhetzungen und Verkennungen von Ursache und Wir¬
kung , aber doch eine allgemeine Erscheinung , die bereits zu ein¬
zelnen Ausbrüchen , den Revolutionen in Rußland und Deutschland ,
geführt hat . Der Schrei der gequälten Massen hallt durch die
Welt , die entrechtet , geknebelt , des Lohnes ihrer Arbeit , der
Früchte ihrer Bildung beraubt , an ihrer Seele geschädigt, ohn¬
mächtig der alles umspanucnden Macht des Geldes gegenüber¬
stehen . Eine unnennbare Sehnsucht nach Erlösung , nach innerem
Frieden , nach einem neuen , menschenwürdigen Leben hat ihre
Herze » ergriffen . Es sind Lehrer ausgestanden , die behaupte »,
daß sie bas Heil besäßen , Magier und Zauberer , gleich denen
der antiken Welt , die die Vorläufer der wahren Hellslehre
waren , die in all ihrem falschen Wahn doch das richtige Gefühl
der Verbesserungsbedürftigkeit der Welt haben , ohne freilich den
rechten Weg finden zu können . Der Druck der Verödung des
geistigen , der Erstarrung und Inhaltslosigkeit des religiösen Le¬
bens ist unerträglich geworden , und die verwirrte und entmutigte
Menschheit greift nach den Irrlehren und sucht sogar in der Rück¬
kehr zu dem Kommunismus der ersten Christengemeinden Ret¬
tung , ohne zu bedenken , daß die ungeheuere Differenziertheit
des modernen sozialen und wirtschaftlichen Lebens solche Ex¬
perimente noch weniger zuläßt als die viel einfacheren Forme »
der Antike , und daß sie heute noch rascher und sicherer scheitern
müssen als damals .

Aber das Brausen vom Himmel ist in der Luft . Es weht
uns zuweilen an wie ein gewaltiger Wind , und wir fühlen dann
die Schwingen der neuen Zeit . Ihr Geist erfaßt manchen und
läßt ihn mit neuen Zungen reden . Viele waren deß schon
Zeuge und haben sich verwundert , wenn sie einen einfachen Men -

*s Weltgeschichte in gcincinverstündliclierDarstellung öerauSgegebe » vv »
Lndo Moritz Hartmann . M. Baud . Römische Geschichte (Der Untergang
der Antiken Weits . Friedrich dkndrcas Pertlied. A .- G .. Gowa.
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schen begeistert reden hörten mit felsenfestem Glauben an die
neue Wahrheit und an die neue Zeit , die diese herausführen wird .
Freilich , den Messias , in dessen Namen und Geist er redete,
kennen wir nicht , aber wer kannte Christum, außer den wenigen
und verhältnismäßig unbedeutenden Menschen seiner engsten
Umgebung ? Paulus , der große Wcltmtssionar , hatte ihn im
Leben nicht gekannt , und die Geschichte hat uns nicht einmal
seinen Namen überliefert .

Der tragischen Unkenntnis der herrschenden römischen Welt
von der Person und Bedeutung Christi hat Anatolc France in
einer seiner kleinen Erzählungen „Der Statthalter von Ju¬
däa"* charakteristischen Ausdruck gegeben . Pontius Pilatus ,
der sich alt und verbittert auf seine Güter in Sizilien zurück¬
gezogen hat, trifft gelegentlich eines Badanfenthaltes in Bajä
einen um einige Jahre jüngeren Freund , namens Lamia , der
einst von Tiberius wegen Ehebruchs verbannt , die Gastfreund¬
schaft des Landpslegcrs in Jerusalem genossen hatte . Sie kom¬
men auf die alte Zeit zu sprechen , und Lamia erzählt ihm von
einer Jüdin , einer Tänzerin , die ihn in ihren Bann gezogen .
Eines Tages verschwand sic . Lamia suchte sic vergebens . „Ein
paar Monate später erfuhr ich zufällig , daß sie sich einer kleinen
Zahl von Männern und Frauen angeschlossen hatte, die einem
jungen Galiläer folgten , der umherzog und Wunder tat.

Er hieß Jesus und war aus Nazareth . Er wurde später
wegen irgend eines Verbrechens gekreuzigt . Ich weiß nicht mehr,
was es war . Erinnerst du dich noch an diesen Mann , Pontius ?"

Pontius Pilatus rnuzelte die Brauen . Er fuhr sich mit der
Hand über Sie Stirn , als ob er sich auf etwas zu besinnen suchte.
Dann , nach einer kurzen Panse , murmelte er :

„Jesus ? Jesus — ans Nazareth ? . . . . Nein , ich erinnere
mich nicht mehr.

"
Und doch hat die Lehre dieses Unbekannten durch die ihr

innewohnende Macht gegen das Totschweigen der herrschenden
Schichten und der Geschichte in seinen Jüngern und in Paulus
von Tarsus die Welt erobert !

Aber wenn auch die geistige Verfassung unserer Tage der
jener Zeit des römischen Imperiums in vieler Hinsicht ähnlich
ist , so ist damit doch noch nicht gesagt, daß eines Mannes Lehre
nnd Sendung ihr neues Leben einzuhanchen und neue Bahnen
zu weisen vermöchte. Unser Leben ist zu vielgestaltig und wirt¬
schaftlich und sozial differenziert , als daß wir es für möglich
halten könnten. Saß einer die Formel fände, die es von seinen
Schäden und Beschwerden heilte . Unsere jüngste Erfahrung ist,
- aß der Wille der Masse sich organisiert — gleich jenen ersten
Christengemeinden — und nach einer bestimmten Richtung drängt ,
daß aus der Masse die Ruse erschallen, die in ihrer Gesamtheit
sich zu einer Linie sormen und einen Weg bezeichnen. Daß
dieser über das Evangelium der Liebe und Hilfeleistung hinaus
einem Ideal zuznstreben scheint , auf das die Menschheit erst all¬
mählich sich einstellen muß, wie einst die Antike auf den Erlöser -
gcdanken. Sklaven im Sinn der alten Welt kennt auch die furcht¬
bare Herrschaft des modernen Kapitalismus und Imperialismus
nicht mehr . Der Begriff der Freiheit ist tatsächlich Gemeingut
aller , wenn auch stark eingeschränkt durch die kapitalistische Wirt¬
schaftsordnung , die zugleich die Grundlage des modernen Staa¬
tes ist.

Die Stoßkraft des neuen Evangeliums hat, im Gegenteil
zu den zn Kompromissen mit dem antiken Staat neigenden ersten
christlichen Gemeinschaften, diesen kapitalistischen Staat bereits
stark erschüttert und in zwei großen Reichen zu Fall gebracht.
Wenn dies , was nach der elementaren Macht, mit der Sic Um¬
wälzungen in Erscheinung getreten sind , als sicher gelten kann,
eine Phase der neuen Entwicklung ist , so dürfen wir annchme »,
daß der werdende neue Staatsbegriff sich der Allgemeinheit völlig
unterordncn , nicht mehr ihr Herr fein wird , und - aß dementspre¬
chend alle Unterschiede und Abstufungen der Freiheit verschwin¬
den .

Das ist daS Brausen , das mir vom Himmel herab hören,
und das unser ganzes Haus mit Freude und froher Hoffnung
erfüllt . Das Evangelium der Liebe und der Hilfeleistung ver¬
schmilzt mit dem der Freiheit nnd des Rechtes zu dem neuen
Glauben , auf den wir unsere Zukunft bauen . Nnd der Tag
wird kommen, an dem alle voll dieses Geistes Neue Pfingsten
mit neuen Zungen verkündigen . Und daß er bald komme, daran
sollten alle arbeiten , die das Wehen des Windes verspürt haben !

^
*j Anatole France , Der Statthalter von Judäa und anderes .

Kleine Bibliothek Langen . Band 104 . Albert Langen , München.

- § -

Neue Erzählungslileratur.
Aiiaczcint von Karl Jobs .

DaS erste ..neue" Buch das hier besprochen werden soll , ist im Juli
1846 bis Mai 1847 geschrieben und zwar zu Paris . Lein Berfaiicr ist
der aewaltiaitc Nomnnschrciber der Weltliteratur , also Donors d e
Balzac . Sein fast unübersehbares Werk ist in seinem acsamtcn
llinfana „och nickt in deutscher Sprache porbanden . Hauptwerke sind
>m Jnselperlan erschienen , den aroßcn und markanten Roman »Glück
und Glanz der Kurtisanen " bat Bmnaräbcr bcrausncacbcn , kleinere
Romane und Novellen rinden sich Pei Rcclnm und anderen Sammlnn -

aen . Kurt Wolfs in Leivzia brachte nun in diesem Jahr die erst-
deutsche Ausaabc eines aauz vortrefflichen Romans , der schon wegen
der manniafacben Beziebunaen zu Deutschland Aufmerksamkeit er.
Leischt. Es ilt der „ Vetter Pons "

. Sein Erscheinen in diesen T ->.
aen des lobenden Salles und der niederdrückendsten Stimmung , die leg.
licke Soffnuna auf eine einstmaliae geistige Gemeinschaft zwischen
Deutschen und Franzosen zu ersticken drobt. wirkt erst recht sozusagen
aktuell. Der „Vetter Pons " brinat nämlich eine rührend tragikomische
Freundschaftsgeschickste zwischen einem französischen und einem deut¬
schen Musiker, die beide als Kapellmeister an einer kleinen Pariser
Over tätig sind . Die Geschehnisse spielen sich in den 40 er Jahren des
vorigen Jahrhunderts ab . wo Jena und Belle Alliance vergessen m,z
Sedan noch nicht erlebt ist . Demnach in einer Feit zwischen den Krie¬
gen . , da das Wort vom Erbfeind sdreimal verflucht dieser Begriff hüben
und drüben , denn er bat uns zerschmettert und — wird iene einstens
zerschmettern! stumm war und ein gutes und freundliches Verhältnis
besonders zu Süddeutschland bestand. Solchergestalt besitzt der Roman
beim Fehlen jeder politischen , eifersüchtelnden Betrachtung . Rcvcm-
cherei und Bramarbasiererei den zum eckten kulturellen Kunstwerk not¬
wendigen absolut objektiven Untergrund . Einen solchen , wie wir ihn
im Völkerbund erboffen möchten , in dem das Menschentum unbeschadet
nationaler Besonderheit in reiner Gestalt gelebt und demgemäß erst
reckt ebenso in der Dichtung behandelt werden kann . Das Thema im
„Vetter VonS" ist von klassischer Einfachheit und Allmenschlichkeit . Es
behandelt im Sauvtteil das Drama oder wenn man will die Komödie
von einem aütiaen Junaaesellen . der durch Zufälle der Habsucht ge¬
meiner Naturen ansaeliefert wird . Dieser arme Teufel von Musiker ,
ein reiner Tor , der lose übria gebliebene Vetter einer kochaekommcuen,
unaebildeten und deshalb hochmütigen Familie , ist ein liebevoll verstän¬
diger und fanatischer Sammler alter Bilder und Kunstaeaeustände und
besitzt damit trotz seines Makickeu und erbärmlichen Lebens für seine
Erben einen Millionenschatz. Er bat ihn aus Dankbarkeit und Freun¬
desliebe für seine zweite Seele , dem deutschen Kolleaeu Schmucke, be¬
stimmt. Der nebt aber in keiner Einfalt eines Kindes , in seiner Wclt-
fernbeit , ein Prototvv seines Heimatcbnrakters . als ein Held der Freund- st
sckaft unter . Er hält die Treue bis zum Tod. und das Erbe der Eon - i>
derlinae wird von den durch ein Strafgesetz nickt faßbaren Schiebern
von der Concierge an bis zum Gericktsvrästdenten einaesackt . Dieses
nackte Tntsachennerüst ließe ans eine Dutzendaeschickte niederer Gat¬
tung schließen . Wer aber ie einmal ein Kavitel von Balzac gelesen
bat . dem ist darum nickt bange . Es finden sich in der Romandichtuna
die alten , großen Balzacscken Vorzüge : die unbegreifliche Erfinderkrast
die unfoklicke Lebensfülle und -Erfahrung . Tiefgründigkeit aus allen
Gebieten der Seele und Außenwelt , die umfassendsten Kenntnille aller l
Kulturerscheinunaen , eine unerhörte Ansdruckssäbigkeit. eine Bild - und
Gleichniskraft sondergleichen, verbunden mit der Wesenheit des „alt¬
modischen " Romans , die in der Svannuua und dann wiederum in dem
liebevollen Ausladen und Ausmalen bei einer neuen Landlunasreihe >
oder schon beim Hinzutretcn neuer Motive und Personen besteht . Was
uns Deutsche besonders interessieren muß . besonders wenn man o»
den allerdings arundverickiedenen deutschen Mustkkelden Cbristovk des
Romain Rollandicken Romans von außen her weniastens sich erinnert ,
ist die Balzacickc Aufkaffuna deutscher Charaktere und Eigentümlich¬
keiten . Er bezeichnet die Deutschen als ein zu gleicher Zeit großes !
und kindisches Volk : sie besitzen kindliche Sentimentalitäten . Neiauna zu
Forschungen, die einen deutschen Gelehrten hundert Meilen in seine»
Gamaschen laufen läßt , damit er eine Wahrheit findet , die ihn anlacbt.
aus dem Rande eines Brunnens unter dem Jasmin des Hofes sitzend ,
das Bedürfnis , den unwesentlichen Dingen der Sckövfuna eine seelische
Bedeutung zu geben, welche die unerklärlichen k! ) Werke eines Jean
Paul bervorbrinacu . die gedruckten Berauschtbeitcn E . T . A . Koll-
mannS und die Berge von Wälzern , die der Deutsche um die einfach¬
sten Dinne herum aufrichtet , die er ausböblt wie Abgründe und ans
deren Boden sich nur ein Deutscher befindet ! In vielen Ncbenbemec-
kunaen blitzen Svöttereieu und — Wahrheiten auf . So sagt Balzac :
„Diese Deutsche liebte die verschiedenen Eisiasorten , welche die Deut¬
schen mit dem gemeinsamen Namen Rheinwein bezeichnen .

" Ein an¬
dermal spricht er von „ einem teuer entzückenden Friedhöfe , wo sich die
Deutschen, unter dem Vorwand , ihre Toten zu ehren , dem Sport der .
Blumenzucht binaeben .

"
„Die Deutschen können unglaubliche Menne » Hs

Wein vertrauen , indem sie dabei rubia und ungestört trinken. Ma» 1'
muß sehen , wie bei einem deutschen Ellen die Flaschen einander k>-
aen . wie die Wellen des Mittelmeers verschwinden, als ob die Deutsche»
die aufsauaenden Eigenschaften des Schwammes und des Sandes hat¬
ten : aber all das ohne Lärm . Die Unterhaltung bleibt rubia wie die
Rede eines Wucherers , die Gesichter röten sich wie die von Verlobten,
wie sie in den Fresken von Cornelius oder Schnorr erscheinen , das beißt ,
kaum bemerkbar, und die Erinnerungen steinen langsam aus wie der
Rauch der Tabaksvieifen .

" In der Zeit , da unser Roman svielt , war
das Elsaß französisch . Was iaat da der Dickster : „Die Ueberlegemim
des Elsaß trat zu Tage , wo io viele mitleidige Herzen schlagen . um du
Schönbeit der Verschmelzung des französischeil Geistes und der deut¬
schen Gründlichkeit zu zeigen! "

Das Buck besitzt neben dem Erfordernis des guten spannende»
Romails eine Fülle lvertvoller und erstaunlich „ moderner " kulturge¬
schichtlicher und soziologischer Auseinandersetzungen , aevaart mit der
einzigartigen Balzacscken Lek-enswciSbeit. iZur deutschen Uebertra-
auna wäre etwa zu bemerken, daß der Uebcrsctzer „ morale " auck dann
mit „ Moral " wiedermbt . wenn cs Gemütsstimmuna . Gcisteszuiicino
oder so äbnlick beißen mußte .!

Auch unser zweites hier anzuzeiacudes Buck stammt aus dem
Ausland . ES ist ein Roman aus dem heutigen Aenvvte » von dem
Dänen Otto Runa und beißt „Die nroßc Karawane , twa
Georg Müller . München. 1L18. ! Es ist ein UnterbaltungScoinan . dem
aber um seiner tiefgehenden Kenntnille . seiner ethnologischen und !>"-
turaeschichtlichen Schilderungen und Betrachtungen , besonders aber »m
seiner kultur - und gcsellschaftSkritischcii Weitivannun » willen em bo»er
Wert zukommt. Wir lernen in der „Karawane " sämtliche Schichten »er
europäischen nnd eingeborenen Gesellschaft vom Pascha bis zum Eims -
jungen in Kairo nnd Oberäavvte » bei allen Gelegenheiten : in vcm°
nnd Hotel. Wüste und Wasser. Arbeit und Fest, beim Arzt . we vm'e»»
bei Ausgrabungen uiw . . sichtlich eckt und erlebt , kennen. Das
Glücksland „das Land des flammenden Auacnblicks nnd der urauc »
Gräber " wird uns in eine: beklemmende» und troviscki beißen Licoc -.-
acickichte nabe gebrockt . Sie erhöbt sich zum Snmbol und zcicn >
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Umnöalickkeit einer Verschmelzung euroväischen und afrikanischen Le¬
bens Ein dänischer Gelehrter nimmt die balbweitze Tochter eines
nZmänischen Paschas und einer Amerikanerin zur Frau . Am Rand der
Wüste, bei Assuan , wird Waüida . die „ Einzige "

. auf der Höbe eines
seltsamen , eurotzaveraeffenen Liebeslebens von einem Fakir ermordet ,
weil sie die Nasse verleuanet bat . Zum Seil des Mannes . Denn schon
batte diesen die Sebnsucht nach der küblen euroväischen Leimat und
sbrer Arbeit gelockt. die das wesensunnatürliche Jdvll fern von Zeit
und Rasse doch zerstört batte . Was . wie aesaat . das solcherart an sich
schon oft bebandelte Tbema der Ebe zwischen Land- und Raffesrem-
den über den Durchschnitt binausbebt und das Buch sebr lesenswert
macht , ist die bunte Fülle der immer fesselnden Schilderungen des Lan-
hes mit seinen grellen Gegensätzen, wo der unfruchtbarste Sand der
Welt bart an dein üvviasten Wachstum der Welt siebt , wo Paläste
Heile an Seite mit Gräbern sich erbeben, wo Mvbaltstraken der rau¬
schenden Allerweltstadt iäb in der Sabara enden. — Dänen , Schwe¬
den . Franzosen , Amerikaner . Engländer treffen sich in dem kurz vor
Kriegsausbruch svielenden Roman . Einen Deutschen finden wir nicht
darin ! Das ist bezeichnend und leider natürlich . Der Deutsche war
und ist nun erst recht ans Geschlechter hinaus ausgeschlossen bei der
Verteilung der Welt. Darum mutz er aus der Not eine Tugend
Machen , seine Kräfte , die in der reichgewordenen, aber doch nicht sern -
wirkenden Kaiserzeit Gefabr liefen , in ibrer Einzigartigkeit zersvlit-
jert zu werden und verloren zu geben , in sich selbst sammeln und in
seinem eigenen Reich , dem Reich des Geistes , wirken lassen .

Der Lbriker Klabund lrecte Lenschke) ist bestritten , seine No -
.. en nickt unbestritten , sein „ Moreau " ein stilistisch glänzendes , aber
nerlich nickt wärmendes Buck , sein Eulensviegelroman Bracke aber

!t ein wundervolles Werk. Schlicht und kübn. bock, und tief , svöttisch
und erbaben. bolksliedkakt und künstlerisch bewukt . Es trägt die Wid¬
mung : „Dem Gedächtnis des märkischen Schalkes. Lans Clauert . von
dem viele Geschickten in der Mark noch umgeben, auch da und dort in
diesem Bucke nach den Zwecken seines Zieles , verwendet sind , samt
manchen Märchen und Legenden des märkischen Landes .

" An chronik¬
artiger , erlesener dichterischer Svracke — natürlich unentrinnbar , trotz¬
dem nickt die geringste Landbabe , nickt einmal eine Reminiszenz ge¬
geben ist. au den Uilenkvieael de Costers anklingend — erzäblt Kla¬
bund Brackes Leben in einer Fülle abenteuerlicher , komischer , traai -
Mr Geschickten dergestalt, wie sie nur ein wabrbaffiger Dichter der
Volksseele nachcrzäblen . sie anemvffnden und erfinden kann . Es läuft
auch eine begreiflich bitterböse Satire eigenen Erlebens aus dem Zen-
surdcntschland des vorigen Jabres mit unter , aber sonst sind die Eulen¬
spiegeleien lautere Poesie von dauerndem Wert . Wir geben statt der
nur unvollkommen charakterisierenden Besvrecknna eines so eiaenarti -
aen Buckes lcs ist Lei Erich Reitz in Berlin in zweiter Auslage erschie¬
nen ) folgende Proben dichterischer Weisbeit und Scbönbeit.

Voller Freude svrana alles ibm entgegen, die Knaben bängten lick
an seinen Mantel und die losen Mädchen zuvften ibn an dem hübsch vom
bimmlischen Barbier gestutzten Bart .

Und Grieta , im Mbrtenkranz . svrack :
„Lieber Mann ! Bitte , sviel uns zum Tanzl Denn was ist eine

Lochzeit obne Tanz ? Svielt nickt auch im Limmel Sankt Peter mit
seiner ' Geige den Engeln auf ? "

Das genel nun Sankt Beter , datz sein Name so freundlich genannt
wurde , und er bob die Geige und svielte nie aebörte bimmliscke Weisen,
datz den Leuten die Augen übergingen vor Freudentränen .

Der Conte Gasvuzzi aber schluchzte aus tiefstem Lerzen und es
drobte ibm die Brust zu zersvrenaen .

Als einziges Paar tanzte Bracke mit seiner iunaen Frau .
Sie schwebten unhörbar über den mit Sand bestreuten Futzbodcn .

datz ieder . der sie ansab . meinte , sie tanzten auf Wolken .
Als Sankt Beter zu Ende aeivielt und den Bogen abgesetzt , rief

alles : „Veraelt 's Gott ! " Und man lud ibn zu Schmaus und Trank .
Da Lockte nun Sankt Beter zwischen Bracke und seiner jungen

Frau und batte seine Luit am menschlichen Treiben . Und als er Frau
Grieta . welche schwarzbaaria neben ibm satz (denn ibre Mutter war
eine Wendin aus dein Svreewald ) . so reckt betrachtete, da seufzte er
und sprach :

Warum bin ick kein Mensch mebr ? Um einer solchen Frau willen
wollte ick alle Engel Enael sein lassen .

"
Tröstete sich aber mit dem guten Trebbiner Bier , davon er man¬

chen Lumven an die Livven setzte und wacker Bescheid tat — nach links
und nach rechts .

Svät nachts ging er über die Milcbstratze beim und kam erst um
fünf Ubr früb an den Himmel, als Gabriel schon die Türschwelle fegte.
Rafael die letzten Sterne bcreinbolte . und Magdalena eben die Mor-
aensuvve kochte .

Da neckte er die beiliae Magdalena und svrack :
„ Magdalena , ick weitz einen Engel , der aber kein Engel ist. der ist

schöner als du . . . .
"

Dies wollte nun die eitle Magdalena nickt wabr babcn und fragte ,
wo es denn diesen schönen Engel , der kein Engel und also dock auch nickt
schön sei . gäbe.

Da zeigte Sankt Beter hinab auf die Erde in die Lochzeitskammer
Brackes , wo das junge Ebevaar Arm in Arm schlief, und die ersten
Strahlen der Morgensonne liefen wie kleine , weike Käfer über ibre
Gefickter.

- -

* * *

An einem Garten sab Bracke , wie ein Gärtner beim Umgraben
«ine Maulwurfsgrille ans Bcrseben mit einem Svaien spaltete. Und
wie nunmehr die vordere Sälffe in unverminderter Fretzaier ibre
eigene Linterbälffe nuffratz. Und erst dann krevierte.

„So ist es. wenn zwei Völker Krieg fübren .
" svrack Bracke zu dem

Gärtner . „ Sic sind im wesentlichen und eigentlichen ein Volk — wel¬
ches der Krica spaltet . Und welches von den beiden Völkern auch siegen
mag — es wird ibm grade gelingen, das andere aufzufressen , ebe es
selbst krepiert. Da eins obne das andere nickt leben kann.

"

Bracke satz im Wintersonnenscheiu vor seiner Stube : da kam
Grieta des Weges, ibre schwarzen , wendischen Augen auf ibn werfend.

Die dunklen Zövfe schlnn sie über die Schulter zurück und trat
lscran :

„Guten Tan . Bracke .
"

„Guten Tag . Jungfrau .
"

„ Ich liebe die icköneu Männer nickt . Bracke , sie lind voll böser
Absicht und lanern dem Laster ans .

"
Bracke lächtc :
„Ich bin kein schöner Mann —.

"
„ Ich liebe die glatten Gelickter nickt und die glatten Redensarten .

Elk lügen.
"

Brncke lächelte :
„Mein Gcsick ist raub . Und Stoppeln zieren mein Kinn .

"
Grieta sab ibm ins Angesicht :

'

„ Ihr seit ein auter Mensch . Bracke . Der beite Mensch , den ick
kenne . Ich vergesse alles , meine Scham , so sebr liebe ick Euch und
nage Euch meine Land an . Wollt Jbr mich beiraten ?"

Bracke legte den Ubrmacberbaminer aus der Land .
Er ergriff ibr beiden Lände und saate :
„ Ich bin ein Narr . Wollt Jbr denn meine Närrin werden ? "

„Ja .
" ries Grieta alückselig . „ ia . Eure Närrin , Euer Weib. Eure

Mutter . Euer Kind — alles , was Jbr wollt . "

Sankt Peter ging mit seiner Geige über Land und spielte auf den
Dörfern und Städten in den Schenken Sonntaas . am Taa des Lerrn .
-mm Tanze auf .

So kam er auch einmal nach Trebbin in das Gastbaus zum Stern .
Dort feierte Bracke eben seine Lockzeit mit Grieta . der Tockter des

Klempners Buchenau , welcher aus dem Hessischen ins Märkische zuge¬
wandert war . . .

Es traf sich „nn . datz der Stadtmusikant unvätzlich war . weil er
, z vorder zu viel acsoffen. und datz also das Fest obne Musik
und ^.an .z vor sich ging, zum nrotzcn Kummer Brackes , seines Weibes
und ' einer Gälte , darunter dcS Conte Gasvnzzi.

Bracke dachte bin und bcr . wie er Musik berbenchaffe. er dachte an
me bciline Cäcilic. wie sie so trefflich Larfe sviele , und an den beiliaen
^ouunncS . der mit der Orgel wie ein Küster vertraut — da trat ver -
landt nnd beschmutzt Sankt Peter durch die Tür und bol freundlich sein
Grmz Gott.

Die Jungfer Binsefutz.
Eine Psingstgeschichte von E. Vely.

„Der Mvrgenhahn im Dorse schreit." Annemarie , die de»:
pfingstgrnnen Wald durchschreitet , am Nferrand hin, an den
glucksend kleine windbewegte Wellen schlagen , hat jahrelang nicht
das Lied von „der Nixe Binsefutz " gesungen. Mürikes Verse,
Hugo Wolfs Weise . Sonnenschein liegt aus ihren goldenen
Haaren , und in den blauen Augen ist ein seuchter , wehmuts¬
voller Schimmer. Isis der Hahnenschrei vom Gutshof hinter den
Bäumen , Ser es ihr auf die Lippen legt, datz sie es leise summen
mutz? Nein ! Vollüewutzte , schmerzlich sütze Erinnerung .

Sie hat sich aus dem Familienrat geflüchtet , der drüben ans
der Terrasse beim Frühstück zwischen leise klirrenden Löffeln,
Seufzern ihrer Mutter , stumpfen Blicken vom Vetter Heini und
scharfschncidenden Worten der Tante gehalten wurde. Solch eilt
Gegensatz zu der herrlichen Pfingstfrüh und der klarköstlichen
Lnft und Hellen Himmelsbläue wars gewesen . Sie hörte die
schüchternen Worte der Mutter :

„Tilde , diese freundliche Einladung ! Wir sind beide sehr
abgespannt nach den schweren Jahren »nd der anstrengenden Ar¬
beit im,Rvten Kreuzt und den Sorgen !"

„Eben darum !" Die schlanke, feste Hand hatte sich aus die
der Schwester gelegt. „Sorgen ! Wer hat sie jetzt nicht ! Wir
haben schwerdrückende ! Das Gut ! Die Verpflichtungen ! —
Dem Heini bleibt nichts anderes , als eine sehr reiche Heirat . Bis
dahin —" sie hatte gehüstelt, und die weißlichen Wimpern des jun¬
gen Gutsherrn hatten sich gesenkt . „Ja , Hedwig, so wirst du
kaum auf die Unterstützung unsererseits weiter rechnen können.
Mein verstorbener Mann , Ser sie grohherzig anssetzte , war im¬
mer ein schlechter Rechner."

Die Mutter war sehr bleich geworden. „Wir schränkten
uns immer ein . Nun hat mein kleines Vermögen aber nur noch
den halben Wert — und wo in jetziger Zeit Heiratsaussichten
für eine arme Baronesse Herkommen sollten — das sehe ich nicht."

Da war sie aufgesprungen : „Aber Arbeitserträge , Mütterlc ,
die werden kommen ! Ich habe soviel Praktisches zum früheren
Wissen hinzugelernt in diesen letzten Jahren . Eine Stenotypi¬
stin ist auch gut bezahlt. Und wenn du früher nicht erlaubtest,
Satz ich für Geld arbeite , wirst du 's nun zngcben muffen .

"

„Vernünftig !" sagte die Gutssrau . „Man bricht ja jetzt mit
so vielen Vorurteilen . Nur wäre mir sympathischer , datz Anne¬
marie etwa Repräsentantin in irgendeinen! vornehmen Land -
Hause würde . Bei einem Witwer , das bietet anch Möglichkeiten für
eine Eheversorgiing. Ich will Nnsschan halten : Lein !, denk mit
daran .

"
„Bemüht Euch nicht," hatte sic gesagt , und sie wusste, datz

ihre Lippen dabei zuckten, „ich nehme mein Schicksal ganz allein
in die Land — n » d das meiner Mittler dazu .

"



Seite 82 Ole Pyvamick « str. 38

Frau Tilde sah sie kalt an . „Große Worte , liebe Annemarie ,
hast du immer gehabt. Auch als du den charmanten Grafen
abwiesest mit seinem vielen Gelde.

"

„Und seinen siebzig Jahren , seinem Zynismus und schlechten
Rufe ."

,Jha von Tappen hat praktischer gedacht und sitzt jetzt auf
der Nüdenburg als reiche Witwe.

„Onkel Hermann gab mir recht !" beharrte sie.
„Er war ja leider Ser stets Widersprechende . Es war etwas

Demagogisches in ihm , und wie das in eine so alte Familie
kommen kann, habe ich nie begriffen. Er verkehrte ja auch mit
seinen Gutsleuten in einer völlig familiären Weise . Saß mit
Fischerslenten auf den Bänken am See und behauptete, der eine
von ihnen , der Christian Maien , sei der größte Philosoph .

"

Saß der Baron mit dem Fischersmann auf der Bank vor
der Hütte , war sie mit Fritz , seinem Patenkinde , am Ufer hin-
gelaufcu . Am liebsten mit bloßen Füßen auf dem weichen Sande .
Er trug dann ihre Schuhe. Und einmal hatten sie sie beide über
dem Spielen vergessen , über Blumenpflücken und Kuckuckrufen,
und sie war als Barfüßele ins Schloß gekommen zum Vergnügen
deS Onkels , zum Entsetzen der Tante .

„Sie singt und lachet sonder Scheu
Wohl an des Fischers Haus vorbei .
Ich bin die Jungfer Binsefuß .

"

Hier wars , wo er am Baumstamm ihr eure Bank gebaut
aus Steinen , die grünes Moos überdeckte . Sie steht noch da .
Sie sieht darauf , und vor ihre» Blicken schwimmts . Und zwi¬
schen den Bäumen drüben lugt das kleine schräge Dach . Sie
wandert langsamer , atmet beklommener. Nun die vielen, vielen
Binsen und daneben der Pfahl , an dem man die Boote ver¬
ankerte . Eins liegt noch dort . Sie rafft ihr weißes Kleid zu¬
sammen und bahnt sich einen Weg . Ein leises Schaukeln, sie
zieht mit aller Kraft und hält fest und sitzt auf der Bank.

Wie ist's so traumhaft . Alles aber wird lebendig und spricht
zu ihr . Wie sie Ringelreihen tanzten , sieht sie, und sie unter die
Netze kroch , die zum Trocknen in der Sonne hingen, und wie
gut der Fritz erzählen konnte! Damals , als er schon ein Stu¬
dent war , flott und kräftig und lustig, mit Blicken , aus denen
es leuchtete , als wollte er damit die ganze Welt umspannen.
,Wie habe ich dich so viel lieber , als den dummen, feigen Heini,"

hatte sie gerufen , als er sie über den windgepeitschteu See fuhr .
O , und die Pläne , die er hatte ! Er wollte ein großer gelehrter
Mann werden und dann das Volk beglücken . „Willst du ganz
allein in die Welt gehen und auf den Tribünen stehen und reden ?"

hatte sie gefragt . „Daun — was barm kommt , weiß ich noch nicht.
Bolksmänner finden oft ein schnelles Ende .

" Sie hätte lieber
gehört, er wolle sich eine kleine hübsche Prinzessin holen und ihr
am verwunschenen See einen gläsernen Palast bauen . Da sollte
sie warten , bis er heimkam von seinen Fahrten und sich zu ihren
Füßen setzte und erzählte , erzählte —. Und oft sagte er : „Sing !"

gan befehlcrisch , und sie warf den Kopf mit den schweren Zöpfen
zur . und tat , als wäre sie selber die Jungfer Binscfnß .

„Meine Fisch, die sind im Kasten,
Sie haben kalte Fasten ;
Von Böhmerglas mein Kasten ist,
Da zähl ich sie zu jeder Frist .

"

Das gefiel ihm, kam sie dann aber an den trotzigen Jubel :

„Gelt Fischermann? gelt alter Tropf ,
Dir will der Winter nicht in Kopf —"

drohte er mit dem Finger : „Backsischleiu du , Backfischlein , gleich
kommst in die Pfann ' hinein !"

Und bei jedem Besuch wars , daß sie sich gleich am ersten Tag
fanden, als wären sic nur füreinander in die Ferien gereist.
Bis dann der purpurgoldige Pfingstabenb kam , an dem ein so
ungewohntes , seltsames Schweigen zwischen ihnen gewesen und
sie sich lange in die Augen geschaut . Und wie sie ihre hatte senken
müssen und vor Verlegenheit stammelte : „Sagen wir doch et¬
was !" Und er tats : „Ich Hab dich lieb , Annemarie, " und sie
legte den .Kops an seine Schulter . „Du ! o du !" und dann küßten
sie einander . Und das Himmelsrot lief über das Wasser und die
Binsen , in denen der Kahn lag , wie hinter einem grünen Vor¬
hang.

Zum ersten- und zum letztenmal war es . Denn andern
Tags mußte sie mit der Mutter abreisen, tief gedemütigt. Heini
hatte hinter , den Binsen gelauscht . „Du wirst vergessen , was du
Unpassendes getan !" sagte die Mutter . Sic aber drückte oft
einen kleinen Silberfisch, ein winzig Ding , das sie einmal auf
ganz unerklärliche Weise in einem Schächtelchen mit Binsen ins
Zimmer gestellt bekommen , an die Lippen. Sie wußte, was es
ihr sagen sollte :

„Ein Zwergen -Goldschmieds -Meisterstück , werS hat , dem
bringt eS eitel Glück .

"
Und auf ein kommendes Glück, meinte sie, müsse sie warten .

Es würde sic zu einer Stunde überfallen , die sich nicht Voraus¬
sagen ließ , und wie es aussah , darüber wollte sie nicht Nach¬
denken . Man nannte sie die sonnige Annemarie . Dann war der
Krieg da, und es versank alles Tranmvolle . Und den grünen

See sah sie nicht wieder . Es kam keine Einladung und nur d ^z
winzige Silberfischchen , das sie an ihrer Uhrkette trug , erinnert,
sie noch zuweilen an das Rauschen , das Flüstern in den Binsen,
an —

Beide Hände streckte sie aus . Da steht Fritz Maien und
schaut herüber , Ernst in de« Zügen , noch höher gewachsen, atze,
das alte Leuchten in den Augen.

„Du , o du !" wie sie es damals gesagt , bebend , leise komm
es über ihre Lippe». „Du , o du!" und wenn es nun kein Spur
ist , mutz er antworten .

„Jungfer Binsefuhl " Dann sitzt er im Kahn ; aber ihr,
Hände scheint er nicht zu sehen . Er macht eine Verbeugung und
sagt weltmännisch gewandt : „Baronesse Annemarie ! Das ist ja
eine Ueberraschung nach so vielen Jahren . Denn Kriegsjahr,
zählen doppelt.

" Und wie sie ihn erschreckt und ganz kalt üb«
den Körper werdend ansieht: „Vorausgesetzt, daß diese Anred«
noch paßt . Denn wir hörten ja nichts mehr voneinander .

"

„Nein >" Aber sie faßt mit der Linken nach dem leise schach,
kelndeu Silberfischchen und deckt es vor seinen Blicken .

„Mein Vater starb . Ich kam nicht wieder in die Heimat zch.
rück. Das Studium , der Krieg —" Er steht nach ziehende«
Wolken, die sich im See spiegeln.

„Onkel Hermann starb auch, und heute bin ich zum erste«,
male wieder hier .

" Ihr Herz setzt hinzu : Und es ist noch wie
damals , wir streben auf dem ersten Gange zueinander^ „Wir
wurden nicht mehr eingeladen . Die Annemarie von dazumah
die heute noch ebenso heißt, hatte zweierlei verbrecherische Dinge
begangen, den Jugendgespielen geküßt und die Aussicht auf ein«
sehr reiche Erbschaft verloren . Heini und seine Mutter konnte»
das nicht verzeihen .

"

„Und heute?" fragt seine tiefe Stimme .
„Habe ich frohen Mut geschöpft aus der klaren, sonnige »

Pfingstluft und nehme mein Leben in beide Hände. Sie sind fest,
und mein Wille ist stark .

"

„Ja !" meint er, in die Binsen fassend . „Es ist hübsch , daß
ich tu der altvertraulichen Weise begrüßt bin . Aber warum kam
nie ein armseliges Blättchen auf die Briefe , die ich in der erste»
Zeit schrieb?"

„Ich erhielt keine ! " Dann gan- blaß : „ . . . daß mir meine
Mutter das antat !" Beide Hände schlägt sie vor die Augen, und
ihre Brust hebt sich . Aber schnell ist sie gefaßt. „Erzähl vo»
dir , Fritz !"

„Hat das noch Interesse für —" und als fürchte sie, er könne
wieder in die ironische Art verfallen , ruft sie rasch : „Und sag
Annemarie , sag Jungfer Vinsefuß, wie damals !" Daun geht es
heiß über ihr Gesicht: Wer mag ihn jetzt so traulich nenne«
dürfen ? Und sie sitzt dann hoch aufgerichtet, eine tapfere jung«
Dame , die den Jugendfreund beichten läßt : „Bist du dein eige.
ner Herr ?"

„Ein treuer Diener der Jurisprudenz !"

„Bist du der Volksbeglücker, der du werden wolltest ?"

„Erwählt zu einer hohen Stellung durch den Wandel, der
eingetreten .

"
„Und glücklich?" Sie zittert dabei , sie stemmt den Fuß gegen

das Brett .
„Zum vollen Glück fehlt ja noch immer etwas . Aber sich,

Annemarie , daß ich, für den sein Vater darbte und sparte , mit
dem Gefühl hierher kommen konnte, baß ich erreicht, viel mehr
erreicht, als er je gehofft , das ist ein köstliches Gefühl .

" Sie
schweigen beide . Dann herrscht sie fast : „Fahr uns über den
See , wie früher !"

„Wenn du singst, wie damals !" Er löst die Riemen und
taucht sie ein, und hebt sie, und goldene Perlen rieseln daran
nieder, und sie singt:

„Komm mir mit deinen Netzen !
Die will ich schön

'zerfetzen —"

und nach einer Weile, als sie bei den Worten ist : „Und eine»
Hecht von Silber schwer," läßt sie das Silbcrfischlein im San-
nenlicht glänzen.

„Du , Fritz , ich Hab ' gewußt, was das bedeuten sollte .
"

„Backfischleint Jungfer Vinsefuß !" jauchzt er und treibt den
Kahn nun in die Binsen ans jenseitige User.

„Ich Hab ' dich immer lieber gehabt, als den Vetter Heini,"

sagt sie voll Uebermut .
„Annemarie , willst du gerne Frau Maien heißen — iE

mal das „Frau Doktor" bewilligt die neue Zeit mehr, wenn man
sich das Recht darauf nicht selber erworben hat ."

Da liegt sie an seiner Brust und ruft : „Es war ein Mrpnn
roter Abend damals , heute ist Heller Psingstmorgenglanz . Das
soll unser Leben sein — hell , glückbeleuchtet .

"
Sie küssen sich . Der Vetter Heini sieht es und schlendert

heimwärts , es zu erzählen , wie damals .

-
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